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Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Freunde! hoͤret fremde Leiden an, 
Und lernet Eure leichter tragen! 


Waldenburg, den 26. März. 


— — 


Jo woar a mol eim Sauerborne 
Is ſein drei Wucha ganz beſtimmt. 
Do ging ich ei doas Warthshaus vorne, 
Wu ma vu Reſſendorf harkimmt. 
Ich foderte ei guder Ruh 
An Schnops und daß mei Brudt derzu. 


Do ſoaß a'r zwe a Stüdla nieber, 


Ich hoa fe vaber ne gekannt. 
Se rechta ſich de Haͤnde ruͤber 
ls wärn ſe bruͤderlich verwandt. 
Dar ene hott ver Hungersnuth 
An ganza Sackfel karna Brudt. 


Se redta vu verſchiedna Sacha 

Und kefta ſich au noch an Schnops 
Se machta tüchtig Spoaß zum lacha 
d nohma ſich au noch an Hops. 
Doch wie dar liebe Obend kom 
A jeder Hut und Kruͤcke nohm. 


1 


Dar Ene dam doas Brudt gehorte 
Doas woar a wing a ſchwacher Moan. 


Do ſoat dar Andre, Bruder worte 


Ich war a Packs a Stuͤckla troan. 
A trug a Packs zum Dorfe nei, 
Und ledta bei ſem Freunde ei. 


Do fing de Fro recht oa zu befa 

Uf da herzliebſta guda Moan. 

Ich hoa ders heute ne geheßa, 

Doß du der ſulſt a Packs lon troan. 
Zum Andarn ſodt ſe, Herr Musje 
Mei Moan, dar braucht an Traͤger ne. 


Se dorfs ock ſoan, 's is niſcht derbeine, 
A hot mer au niſcht derfa gan, 
Ich bin ſei Freund — und ne zum Scheine 
Is dar Gefollen ihm geſchahn. 
Se koan mers gleba, ich muß ſoan. 
Ihr haͤtt ich ne a Brudt getroan. 
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A lehte's uf de ale Stelle 


Do nahm dar Traͤger ganz geſchwinde 
Doas Brudt und lodt ſich's wieder uf, 
A hubs derhehme uf eim Spinde 
Und ledt ſich ruhig ſchlofa druf. 
Om andern Morgen trug a frei 
Dos Brudt zum Sauerborne nei. 


Da Sackfel Brudt und wort a wing, 
Do kimmt au ſchun ei oller Schnelle 
Dar Andre, dan erſchrickt dos Ding, 
Doß ar ols ſchwacher Ehemoan 
Sich nu ſei Brudt muß ſalber troan. 
N G. Elsner. 


Das Diamantkreuz. 
| 3 | 


(Sortfegung.) 


4. 


Am andern Tage war es Emilien's erſte 
Sorge, die weiblichen Arbeiten, die ſie für 
den Vater des Juweliers auf deſſen Beſtellung 
noch zu fertigen hatte, zu vollenden; denn ſie 
war feſt entſchloſſen, den, in ihrer Lage nicht 
unbedeutenden Verdienſt, den ihr die häufigen 
Beſtellungen des jungen Gruber an feiner 
Wäſche, Stickereien und dergl. gewährten, gänz— 
lich aufzugeben, um feinen zudringlichen Be: 
werbungen zu entgehen und ſich ſobald als 


möglich aus der Reſidenz zu entfernen. Mit 


Vorbedacht wartete ſie die Abendſtunden ab, weil 
fie wußte, daß dann der Vater ihres Verfol⸗ 
gers gewöhnlich ganz allein in ſeinem Laden 
war. Als nun die Dämmerung ſich herab⸗ 
ſenkte auf die Reſidenz, übergab fie ihren Kna⸗ 
ben der Auſſicht einer Nachbarin im Hauſe, 
legte die fertigen Arbeiten in ein weißes Tuch 
und verließ damit das Haus. In einer der 
Hauptſtraßen wohnte der Juwelier und als 
ſie durch die ſpiegelhellen Fenſter hineinſchaute 
in den mit den glänzendreichen Schätzen des 
Lurus ausgeſchmückten hellerleuchteten Laden, 
da bemerkte ſie, daß der alte Gruber ganz 
allein ſich darin befinde, beſchäftigt, die Zei⸗ 
tungen zu leſen. Dies gab ihr den Muth, 
ungeſäumt einzutreten. Mit kaltem Gruſſe 
empfing ſie der ernſte, finſtere Mann und 


nachdem er ihr die beſtellten Arbeiten abge 
nommen, ohne dieſelben beſonderer Aufmerk— 
ſamkeit zu würdigen, gebot er ihr, einige Mi⸗ 


nuten zu verziehen, indem er ſogleich zurüd- 


kehren würde, um ihr die kleine Summe, die 
er ihr ſchuldete, auszuzahlen. Er verließ ſie 
auch ſogleich durch eine Glasthür, welche zu 
feinem, dicht an den Laden gränzenden, Comtoit 
führte, in welchem nur eine einzige, düſtere 
Lampe ganz im Hintergrunde brannte. Emilie 
befand ſich jetzt allein im Laden, nur die Pen⸗ 
dulſchläge einer koſtbaren Stutzuhr unterbrachen 
die Todtenſtille, welche ſie rings umgab. Scheu 
erhob ſie die geſenkten Blicke, die bald bewun⸗ 
dernd umherſchweiften über die blitzende Aus- 
ſtellung des glänzenden Reichthums, der eitlen 
Pracht; doch bald wendete ſie im Gefühle ihrer 
bittern Armuth voll herben Kummers ihr Auge 
ab von all' den gleißenden Gegenſtänden des 
übermüthigen Luxus, und ſtarrte trüb' und 
bange vor ſich hin. Da bebte ſie plötzlich 
freudig zuſammen, ihr Haupt beugte ſich vor⸗ 
wärts, ihre bleichen Wangen färbte ein leichtes 
Roth und ihre Rechte ſtreckte ſich unwillkühr⸗ 
lich aus nach einem Gegenſtande, der, wie es 
ſchien, nachläſſig hingeworfen, dicht vor ihr 
auf dem ſpiegelglatten Ladentiſch lag. — Es 
war ihr Diamantkreuz — ihre Augen konnten 
fie nicht täuſchen, fie erkannte die Faſſung, die 
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Form; ſie erkannte auf dem goldenen Herzchen, 


welches den Mittelpunkt bildete, die engver⸗ 
ſchlungenen Buchſtaben J und E: — Ju⸗ 
lius und Emilie. — Doch zuſammenſchauernd 
zog ſie ihre Hand zurück und heiße Thränen 
füllten ihre Augen. Es war ja ihr Eigen⸗ 
thum nicht mehr, ſie hatte ſich davon losge⸗ 
ſagt, von ihrem theuerſten Kleinode, welches 


ihr Julius, an ihrem Geburtsfeſte, kurz vor 


ſeiner Abreiſe, geſchenkt; fie hatte es ja ge 
opfert für ihres Kindes Geneſung, und doch 
hing ihre ganze Seele noch immer mit unend: 
licher Liebe an dem, hier unter der Fülle des 
Reichthums, fo unbedeutenden Gegenſtande. 
Ihr Auge durfte ſich heute zum letzten Male 
an dem theuern Angedenken feiner Liebe er— 
götzen; verließ ſie den Laden, ſo blieb es ihren 
Blicken vielleicht auf ewig entzogen. Eine un⸗ 
beſchreibliche Wehmuth ergriff ſie; doch kein 
unedler Gedanke taucht in ihrer reinen Seele 
empor; nur das brennende Verlangen, mit 
zitternder Hand das liebe Kleinod berühren, 
das goldne Herzchen, den theuern Namenszug 
an ihre Lippen drücken zu dürfen, zum ewigen 
Abſchiede, regte ſich mächtig in ihrer klopfen⸗ 
den Bruſt. Der Juwelier zögerte noch immer, 
zurückzukehren, ſie konnte ihn durch die Glas— 
thür erblicken, wo er am äußerſten Ende des 
Comtoirs, niedergebückt und von ihr abgewen⸗ 
det, Geld zu zählen ſchien. Endlich ſiegte ihr 
inniges Verlangen über die unnennbare Angſt, 
die ſich ihrer bemächtigt hatte; fie wagte es 
zuerſt mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand 
leiſe auf das ſchwarzſammtne Bändchen zu 
tüpfen, an welches das Kreuz befeſtigt war, 
und wohlthuend durchbebte die Berührung dieſes 
Gegenſtandes ihre Nerven, den ſie oft um ihren 
Hals geſchlungen, ſtets begleitet von der inni— 
gen, treuen Erinnerung an ihren Julius. Sie 
konnte nun nicht länger wiederſtehen, alle ihre 
Sinne ſchienen gefeſſelt von dem einzigen Ge⸗ 


danken: nur einen letzten Kuß dem werthen 
Angedenken noch zu widmen, und feſter erfaßte 
ſie jetzt mit dem Zeigefinger und Daumen das 
Bändchen und zog das Kreuzchen geräuſchlos 
zu ſich hin. Dann ließ ſie ſchnell, immer die 
Blicke durch die Glasthüre des Comtoirs ſtarr 
gerichtet, das weiße Tuch, welches ſie in der 
Linken hielt, darauf niederfallen, und mit Blitzes⸗ 
eile, wie man eines entflohenen und wieder⸗ 


gefangenen, theuern Vogels ſich verſichert, ſchlug 


ſie das Tuch um das erfaßte Kleinod und 
führte es nun mit innigem Entzücken an ihre 
Lippen. Heiße Thränen perlten nieder auf 
die unſcheinbaren Diamanten — ſie waren 
edlere Juwelen, als die in Gold gefaßten — 
und kaum hörbar lispelte fie dem lebloſen Ge: 
genſtande ein fo inniges Lebewohl zu, wie je: 
mals ein gebrochenes Herz es ausgehaucht. 
Noch hingen ihre Blicke mit tiefer Wehmuth 
an der Liebe theuren Gabe, doch ſchon lang— 
ſam ſenkten ihre Hände ſich herab, zur ewigen 
Trennung bereit, von dem geliebten Andenken 
— da ertönte plötzlich, durch die tiefe Stille, 
die rauhe Stimme des Juweliers, welcher laut 
ausrief: „Geh' Ferdmand, bezahl' die Näherin!“ 
— Und in demſelben Augenblicke ſtand auch 
ſchon der junge Juwelier, welcher in einer 
dunklen Ecke des Comtoirs ihren Blicken ver: 
borgen, geſeſſen hatte, mit finſtrer Miene vor 
ihr. Sein linkes Auge war mit einer fchwars 
zen Binde verdeckt, und mit einem gehäſſigen, 
höͤhniſchen Ausdrucke in feinen Geſichtszügen, 
zählte er ihr das Geld auf den Ladentiſch. 
Wie vernichtet ſtand Emilie vor ihm, die eben 
im Begriffe geweſen, das Kreuz von ſich zu 
legen, doch bei dem plötzlichen Erſcheinen ihres 
Verfolgers, der ihr wüthende Rache geſchworen, 
entſetzt zurückbebte. Sie war keines Wortes 
mächtig, aber krampfhaft umklammerte ſie das 
im Tuche verborgene Kleinod mit ihrer Linken, 
die fie feſt gegen ihren Buſen preßte, wo der 
* 
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Herzſchlag ſchon zu ſtocken begann. Sie war 
einer Ohnmacht nahe und ftügte ſich mit der 
Rechten auf den Ladentiſch, um nicht nieder⸗ 
zuſinken; denn ihre Kniee drohten unter ihr 
zuſammenzubrechen. Die glänzenden Juwelen 
flirrten ihr vor den Augen wie tanzende Irr⸗ 
lichter, ein Schwirren und Saußen, wie es 
der Schwindel hervorbringt, hallte in ihren 
Ohren wider und rings um ſie her ſchien es 
ihr das Schreckenswort: „Diebin!“ zuzuflüſtern. 
Da ſchreckte ſie endlich die höhnende Stimme 
des Juweliers aus ihrer Betäubung empor, 
welcher mit ſpöttiſchem Lächeln ihr laut zurief: 
„nun Mademoiſelle, iſt's gefällig Ihr Geld zu 
nehmen?“ und als ſie ſeiner Aufforderung noch 
immer nicht Folge leiſtete, fuhr er heftiger fort: 
„nun, was ſoll's noch? träumen Sie? der 
Laden wird gleich geſchloſſen werden — gute 
Nacht!“ und mit befehlendem Winke zeigte er 
nach der Thür. Noch immer aber war Emilie 
ſich ihrer Sinne nicht bewußt; mechaniſch er» 
griff ſie mit der Rechten das vor ihr liegende 
Geld und mit einer unwillkührlichen Neigung 
des Hauptes verließ ſie wankend den Laden. 
Als fie die Straße erreicht hatte, ſchöpſte ffe 
tief Athem und die friſche Abendluft kühlte ihre 
brennende Stirn, Der erſte Gedanke, den ihre 
vom Schrecken entfeſſelte Seele ihr eingab, war 
ſchleunige Flucht, und mit geflügelten Schritten 
eilte ſie die lange Straße hinab. Doch noch 
lange hatte ſie die Gegend nicht erreicht, in 
welcher ihre Wohnung lag, als auch ſchon das 
entfegliche Gewicht der Schuld ſich an ihre 
Ferſen heftete, und immer langſamer vorwärts 
ſchreitend, blieb ſie endlich, wie gelähmt, an 
einer Straßenecke ſtehen. Noch hielt ſie das 
Kreuzchen im zuſammengeballten Tuche ver⸗ 
borgen, in ihrer Linken, feſt gegen die Bruſt 
gedrückt. Schon kam ihr der Gedanke, es 
von ſich zu werfen; doch wie hätte ſie es über 
ſich gewinnen könen, das theure Kleinod im 


Kothe zu wiſſen, den Tritten der Vorüber⸗ 
gehenden Preis gegeben. Endlich, nachdem ſie 
es unter Thränen wiederholt an ihre Lippen 
gedrückt, entſchloß ſie ſich, zurückzueilen, Fer⸗ 
dinand, ihrem Verfolger, hätte ſie um keinen 
Preis ihr unwillkührliches Verbrechen zu ent? 
decken vermocht; aber dem alten Juwelier wollte 
ſie um eine Unterredung bitten und ihm offen 
und reuig Alles bekennen. Muthig und mit 
erleichtertem Herzen flog ſie zurück; doch es 
war zu ſpät; eben wurde der Laden geſchloſſen 
und der Burſche welcher von außen die Schrau⸗ 
ben in die eiſerne Thür ſchob, meldete ihr: 
der alte Herr ſei bereits nach dem Caſino ge: 
gangen, doch der junge Herr ſei noch zu Haufe. 
— „Nein! Nein! Ihm kann ich mich nicht 
entdecken! Er würde meine Schwäche zu ſeiner 
Rache benutzen und mich verderben!“ flüſterte 
ſie leiſe vor ſich hin und ging, ihren geraubten 
Schatz feſt an's Herz gepreßt, troſtlos nach 
ihrer Wohnung. 
(Fortſetzung folgt.) 
— 99 — 


Trauer. 


Weshalb meine Thraͤnen fließen? 
Von zu großem Herzensweh! 
Eine ließ ich oftmals gruͤßen, 
Die ich niemals wiederſeh'. 


In die Ferne mußt' ich wandern, 
Weit von meiner Liebſten Haus, 
Und ſie nahm ſich einen Andern, — 
Hier iſt ſchon das Liedel aus! 


— % — 


Eine Liebesgeſchichte in 
ſechs Kapiteln. 


Fortſetzung.) 
Musje Karl. 
„Groß geworden, ſeh'n ſaftig aus wie'n 
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Apfelſinchen, Musje Karl,“ ſagte Lebermann 
grinſend, nachdem er den jungen Mann in 
ſeine niedrige Stube geführt, und ſich ſelbſt 
in einen alten Großvaterſtuhl geſetzt hatte, der 
mit braunem, verſchwitzten und verwitterten Leder 
überzogen, und deſſen geſchnörkelte wurmſtichige 
Lehnen, Füße und Kanten mit gelben Nägeln 
dicht beſetzt waren. 

„Rothe Backen, ach! iſt friſch und geſund, 
braunes Haar, hohe Stirn, große Augen, Vater 
war auch ſo, ſehen dem Vater ähnlich wie 
ein Ei, Musje Karl.“ 

„Deshalb,“ verſetzte der junge Mann, 
„mag ich auch wohl ſo wenig Glück haben, 
wie er.“ * 

„Ach was,“ rief Lebermann. „Vater war 
ein Hitzkopf, wollte, Alles ſollte ſein und gehen, 
wie er wollte; ſtritt ſich mit allen Menſchen, 
verſtand die Welt nicht, jetzt iſt's aus.“ 

„Mein Vater war ein redlicher Mann,“ 
erwiederte Karl ernſt. a 

„Ja, iſt wahr, aber wußte nicht das 
Sprüchwort: leben und leben laſſen, nicht 
ſchweigen, hohe Vorgeſetzte beleidigen. Jetzt 
iſt's aus.“ a 

„Sie haben mich rufen laſſen, Hr. Le⸗ 
bermann,“ ſagte der junge Menſch empfindlich. 

„Hab's,“ erwiederte der Alte, „ſind ohne 
Brod, Mutter arm, Schweſter näht, 's geht 
ſchlecht, weiß Alles, nichts zu beißen, was fol 
werden, he?“ 

„Ich werde mich bemühen, ein Unterkom⸗ 
men zu finden,“ ſagte Karl, dem das Blut 
in's Geſicht flieg. 

„Iſt nichts,“ fuhr Lebermann ruhig fort, 
„nichts zu hoffen mitten im Sommer, keine 
Condition, werden nicht von den Bäumen ges 
ſchüttelt, wie Haſelnüſſe, Musje Karl. Junger 
Menſch, hat nicht gehört, Comptoir, o ja, fau⸗ 
les Leben; Federfuchſerei, Abends ſpazieren, 
Theater, Concert, glaub's wohl, iſt ſchön, aber 


da ſitzen wir, wär's Detailift geworden, hätt's 
jetzt Brod, he, brauchte nicht Mutter und 
Schweſter auf den Hals zu liegen, hungern, 
jetzt iſt's aus.“ un 

„Darf ich fragen, weshalb Sie mich rufen 
ließen?“ ſtammelte der junge Kaufmann zit⸗ 
ternd vor Zorn. 

„Vorſchlag machen,“ ſagte Lebermann. 
„Brauch 'n Diener, bin alt, will's verſuchen, 
ob's geht, ſechszig Thaler jährlich, freie Wäſche, 
Alles frei, und 'n Weihnachten.“ 

„Mich wollen Sie nehmen, mich?“ fragte 
Karl entſetzt. 

„Hab' Mitleid, bin Vetter, Vormund,“ 
verſetzte Lebermann und nahm eine große Priſe, 


„will's verſuchen, will helfen, anlernen, und 


hier Roſine, meine Tochter, beſſer wie ein 
Diener, aber hab' Urſachen, will nicht, jetzt 


iſt's aus.“ 


Roſine, welche während dieſer ganzen Zeit 
ſchweigend am Fenſter geſeſſen hatte, ließ jetzt 
ihr Nähzeug ſinken, ſtand auf und nahete ſich 
dem Zornigen, in deſſen Bruſt ſich die ver⸗ 
ſchiedenſten Gefühle bekämpften. 

„Haben Sie mich gerufen, lieber Vater?“ 
ſagte ſie mit ihrer ſüßen Stimme, während 
ihre großen Augen mitleidig über das glühende 
Geſicht des Vetters ftreiften. A 

„Ich? nein,“ verfegte Lebermann; „aber 
hier, da iſt Dein Vetter, will'n nehmen, Die⸗ 
ner ſein, ſechszig Thaler; gut haben, wie Kind, 
will nicht; jetzt iſt's aus.“ 

„Wollen Sie in den Vorſchlag meines 
Vaters nicht eingehen, Hr. Werner?“ fragte 
Roſinchen lächelnd. 

Der Vetter ſah zu ihr hinüber, ihre Augen 
begegneten ſich; der ſchalkhafteſte aller Götter 
ſaß in den funkelnden blauen und braunen 
Sternen, huſch drückte er los, die Pfeile fuhren 
tief in die vollen, ſchlagenden Herzen mitten 
hinein, trieben in einem Augenblick das rothe 
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Blut über die Wangen Roſinchens, bis an 
die Ohrzipfel, und verwandelten den Abſcheu 
und Zorn des jungen Menſchen in Sanftmuth 
und Sehnſucht. 

ch fürchte,“ ſagte er ſtammelnd und 
verwirrt, „daß ich Ihren Erwartungen ger 
zu wenig entſpreche, wenn Sie aber Geduld 
haben wollen — “ 
„Freilich, will's,“ verſetzte Lebermann; 
„brav, Hand her, ſo, ſind einig. Morgen 
früh, können die Condition antreten, haben den 
fünfzehnten, gute Rechnung wegen's Gehalt, 
ſechs Wochen die Hälfte abgemacht, jetzt iſt's 
aus.“ 

So war denn der junge Werner, er wußte 
ſelbſt nicht wie, plötzlich aus aller Höhe ſeiner 
Träume, hinab in eine finſtere kleine Kram⸗ 
bude geſchleudert, die er noch vor wenigen 
Stunden, trotz ſeines Unglücks, auf's Aeußerſte 
verachtet hatte und ſein Schickſal wollte es 
daß er in dieſem ſchmutzigen, engen Raume 
jetzt mit geheimem Entzücken weilen und Jakobs 
Himmelsleiter darin erklimmen ſollte. 


Gertſetung folge) 


Tags⸗Begebenheiten. 


Die Einfuͤhrung der Percuſſionsgewehre bei 
der Infanterie, mit welchen man viel Verſuche 
machte, wird wahrſcheinlich nicht erfolgen, da die 
Behandlung, das Aufſetzen der Zuͤndhuͤtchen ꝛc., 
mit manchen Schwierigkeiten verbunden iſt; da⸗ 

egen wird die neue Erfindung der Zuͤndnadel⸗ 
coe den Vorzug erhalten, welche viel einfacher, 
aber ſo ſicher beim Entzuͤnden ſind und große 
Vortheile bieten. Die Schnelligkeit des Feuerns 
wird dadurch gegen alle bisherigen Arten minde⸗ 
ſtens 10 auf das Doppelte erhoͤht; zugleich rei⸗ 
nigt ſich das Gewehr ſelbſt von allem Pulver⸗ 
ſchleim, es bedarf keiner Art des Putzens, aus⸗ 
genommen die Röhre, durch welche eine Nadel 
auf eine Pille von Knallpulver laͤuft, die in der 


Patrone ſteckt; eben fo iſt kein Ladeſtock nöthig, 


und das Ganze hoͤchſt einfach und ſinnreich. 

Se. Mai. der König haben dem regierenden 
Herzog von Naſſau den ſchwarzen Adlerorden 
zu verleihen geruht. 


In Chartres droht ein ganzes Stadtviertel 
den Einſturz; alle Einwohner haben ſich daraus 
geflüchtet. Die Mauern ſpalten und die Gaͤrten 
ſenken ſich. Es ſieht aus, als ob ein Erdbeben 
gewuͤthet haͤtte. 


Correſpondenz⸗Nachricht. 


Freiburg im Maͤrz 1840. 

Der 10. Maͤrz e. brachte unſerer Stadt eine 
ſeltene Feſtlichkeit Um 7 Uhr des Abends wurden 
in der Reichsgraͤflich von Hoch berg ſchen Far 
milien⸗Gruft hieſelbſt die irrdiſchen Ueberreſte Sr. 
Erlaucht, e e Herrn von Hochberg 
Hanns Heinrich VI., weiland Erb⸗ und Ma⸗ 
jorats-Herr der Herrſchaften Fuͤrſtenſtein und 
Rohnſtock, feierlichſt beigeſetzt. 5 

Der Verewigte fand das Ziel ſeiner vom 
Wechſel des Geſchickes oft ſehr getrübten Erden⸗ 

fahrt am 7. Mai 1833 zu Züsen in der 
Nieder⸗Lauſitz, wohin Er zum Beſuche einer ge⸗ 
liebten Tochter, der Frau Majorin von Kleiſt 
im April gereiſt war. Kraͤnklich langte er dort 
ſchon an, ein heftiges Fieber ergriff Ihn bald, 
und eine ploͤtzliche Lungenlaͤhmung entriß Ihn am 
gedachten Tage den theuren Seinen, eben ſo un⸗ 
erwartet als ſchmerzlich. — 

Was war natuͤrlicher, als der Wunſch Seines 
einzigen Sohnes, des ene en Erb⸗ und 
Majorats⸗Herrn von Fur enſtein und Rohnſtock, 
Erlauchten Reichsgrafen von Hochberg, Hanns 
Heinrich X., und deſſen Erlauchten Zwillings⸗ 
Schweſter, der nun vermäblten Frau Reichsgraͤfin 
von Stollberg auf Peterswaldau, den theuren 
Leichnam des heißgeliebten Vaters, an der Staͤtte 
zu wiſſen, an welcher nicht nur Ahnen, Kinder 
und Enkel ruhen, ſondern auch die Ihm 3 Jahre 
früher vorangegangne Ihm ſtets undergeßlich ge 
bliebne Durchlauchtige Gemahlin, Anna Emilie, 
geborne Prinzeſſin von Anhalt⸗Koͤthen⸗-Pleß, 
welche am 1. November 1830 der unerbittliche 
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Tod Ihm geraubt hatte, dem großen Auferſteh⸗ 
ungs⸗ Morgen, entgegenſchlummert. — 

„Doch jener kindlich fromme Wunſch, ſollte 
nicht fo bald in Erfüllung gehen. Unabweisbare 
Hinderniſſe traten ein, die erſt nach dem Verlaufe 
von faſt 7 Jahren beſeitigt werden konnten. 
So ward denn der 10. März e. zur feier⸗ 
lichen Beiſetzung der theuren Ueberreſte in der 
Familien» Gruft beſtimmt und vollzogen. — So: 
bald der Wagen, welcher den Sarg trug, an der 
Graͤnze des Gebietes der Reichsgraflichen Herr⸗ 
ſchaft Fuͤrſtenſtein, von Rohnſtock aus, anlangte, 
verkündete dies Glockengelaͤute von dem Polsnitzer 
Kirchthurme. Vor dem Gaſthofe zum Fürſten 
Blücher in Plosnitz an der Landeshuter Straße 
gelegen, wurde der verdeckte Reiſewagen in einen 
Leichenwagen, die 6 ſchwarz bekleidete Pferde 
zogen umgewandelt und ſetzte ſich von dort aus, 
um 7 Uhr Abends in Bewegung. So wurde 
er, von den herrſchaftlichen Forſtbeamten, den 

eichentraͤgern des hieſigen Herrn Mittels und 
24 Fackeltraͤgern begleitet, im Gefolge der hohen 

ngehörigen, der andern Beamten der Herrſchaft 
und der zu ihr gehörigen Freigutsbeſitzern in Pols⸗ 
nitz und Zirlau nebſt einer zahlloſen Menſchen⸗ 
Menge, durch die Stadt unter dem Gelaͤute der 
Glocken an der katholiſchen und evangeliſchen 
Kirche der Gruft entgegengefuͤhrt. Wenige Schritte 
vom Kirchhofe, — ſo war es ausdruͤcklich bes 
fohlen — empfingen die hohe Leiche ſaͤmmtliche 
katholiſche und evangeliſche Geiſtliche der Herr⸗ 
ſchaften Fürftenftein und Rohnſtock, an welche 


ſich auch einige andere benachbarten Geiſtlichen 


o wie auch der Magiſtrat und Stadtverordneten 
Freiburgs angeſchloſſen hatten, unter Vortragung 
des Kreuzes und mit Begleitung eines Muſik⸗ 
chors, welches die Melodie: „Jeſus meine Zus 
verſicht“ auf Blas⸗Inſtrumenten vortrug, und 
begleiteten fie an die Gruft. Hier wurde ſie nie⸗ 
ergeſetzt und nach einer vom hieſigen Kantor zu 
diefer Feier eigends komponirten Introduction die 
otette: „Himmels Ruh und Frieden“ Aſtimmig 
geſungen. Einer darauf vom Unterzeichneten ge: 
haltnen kurzen Rede, folgte der erſte Vers des 
bekannten Liedes: „Auferſtehn,“ ebenfalls Aſtimmig 
geſungen, worauf Paſtor Melz aus Salzbrunn 
einige von ihm ſelbſt verfaßten Worte in gebund⸗ 
ner Rede, hoͤchſt ergreifend ſprach. — Unter den 
übrigen Verſen des gedachten Liedes wurde der 
arg in die Gruft gebracht. Die aufs Neue 
ſchmerzlich ergriffenen Angehoͤrigen des theuern 


Entſchlafenen folgten ihm, Zaͤhren inniger Weh⸗ 
muth den dort ruhenden Geliebten weihend. — 
Unverkennbar war die allgemeine Theilnahme 
der verſammelten, großen Menge. Keine Un⸗ 
ordnung, die wohl bei ſolchen Gelegenheiten oft 
zu fürchten iſt, trat der ruͤhrenden, wehmuͤthigen 
Feier, ſtoͤrend entgegen. Referent dieſes kann es 
Freiburgs und deſſen Umgegend Bewohnern nur 
dankend nachruͤhmen, daß ſie ein ſo ſelten ſich 
ſindendes Zart⸗Gefuͤhl für Auſtand und Sitte 
an dieſem feſtlichen Abende offenbarten. Es iſt 
ein ſprechendes Zeugniß der Liebe und Verehrung 
ſowohl gegen den hohen Entſchlafenen, als auch 
gegen ſeine hochachtungswerthen Angehoͤrigen! — 
Hoffmann, Paſtor. 
— 
Freiburg am 16. Maͤrz 1840. 
Verehrteſter Herr Redakteur! 
Außer an dem Geſangfeſte im Jahre 1834 
duͤrfte unſrer Stadt und ihrer Umgebungen, wohl 
ſchwerlich ein Kunſtgenuß dargeboten worden ſein 
wie der am geſtrigen Abende. Unſerm unermuͤd⸗ 
lich thaͤtigen und fuͤr Muſik im hoͤhern Styl be⸗ 
geiſterten Kantor Subirge, war es gelungen 
ein Werk der Tonkunſt aufzuführen, das wir 
einem der geiſtreichſten und talentvollſten Ton⸗ 
dichter unſerer Zeit verdanken; nehmlich das dra⸗ 
matiſche Oratorium: die 7 Schlaͤfer, nach einer 
alten Legende gedichtet vom Profeſſor L. Gieſe⸗ 
brecht und in Muſik geſetzt von Löwe. (Ver⸗ 
gleiche das in W. 11 der Gebirgs⸗Bluͤthen da⸗ 
rüber Geſagte.) Ihre getreue VIII. Verehrteſter 
gebraucht den Ausdruck gelungen hier abſicht⸗ 
lich. Das Unternehmen einer ſolchen Aufführung, 
blieb von allen Seiten betrachtet, ein kuͤhnes 
und konnte nur in der Seele des Unternehmers 
einen haltbaren Stützpunkt finden, der mit ſolcher 
Einſicht und Umſicht die ihm zu Gebote ſtehenden 
Kräfte und Mittel zu berechnen und zu benutzen 
wußte, daß er eines gluͤcklichen Erfolges ſich ver⸗ 
fichert halten durfte, in Beziehung auf feine und 
ſeiner Kunſtfreunde Leiſtungen; der aber auch 
mit hohem Muthe und großer Aufopferung Ge⸗ 
fahren entgegen trat, welche zu beſeitigen in ſeiner 
Macht nicht ſtand. Wir meinen die Erfuͤllung 
unſers Wunſches im letzten Blatte, betreffend 
gut Wetter, getreue Nachbarn und des⸗ 
gleichen. Nun, Muth und Freudigkeit, wo es 
das Gute und Schöne gilt, läßt der Himmel 
nie unbelohnt, und ſo gab er denn auch dem 
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wackern Kantor Subirge zum Theil gutes Wetter 
und wohl viel getreue Nachbarn ſowohl ſolche, 
die ihn mit ihren muſitaliſchen Kräften unter⸗ 
ſtuͤtzen konnten, als auch ſolche, die da kamen 
um zu hoͤren das herrliche Tongedicht, von den 
erwachenden und wieder einſchlafenden ſieben 
Schlaͤfern. Denn Beides war zum Gelingen 
nothwendig. Warum? — moͤgen die verehrten 
Leſer ſich ſelbſt beantworten. ’ 
Gelungen war das Unternehmen aber nicht 
blos, daß es zur Aufführung kam, ſondern auch 
in der Art und Weiſe wie es ausgefuͤhrt wurde. 
— Die aufgebotnen Kraͤfte wirkten mit dem ſie 
Leitenden zur Freude der Hoͤrenden, ſo begeiſtert, 
daß nur ein Kleinigkeitskraͤmer durch Splitter⸗ 
richterei ſich den ſchoͤnen Genuß ſelbſt haͤtte ver⸗ 
derben koͤnnen, wobei er aber nicht zu beklagen 
geweſen waͤre. Bekanntlich gehoͤren die Kleinig⸗ 
keitskraͤmer und Splitterrichter in der Kunſt, ſo 
wie in der Wiſſenſchaft zum Orden der Kritiker 
und Recenſenten, und es geſchieht ihnen ganz 
1 wenn ſie das Schickſal eines Tantalus 
trifft. — 

Erwarten Sie nicht, Verehrteſter, eine lange 
und breite Beſchreibung der wunderlieblichen 
Klaͤnge, die Aller Ohren entzuͤckten. Ich ſage 
Ihnen nur ſo viel: daß Soliſten, Choriſten und 
Inſtrumentiſten, dem erhabnen Meiſterwerke die 
rechte Ehre bezeigten, indem jeder Einzelne zur 
wohlgelungnen Darſtellung deſſelben, alle ſeine 
Kräfte aufbot. — e 8 

Wollte ich von den Soloſaͤngern und Saͤn— 
gerinnen reden, die nur Dillettanten waren, fo 
wuͤrde mein Ruͤhmen ihre Beſcheidenheit verletzen. 
Aber das kann ich deſſen ungeachtet nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß Alle fuͤhlten was ſie ſangen und 
darum mit Gefuͤhl ſangen. 


Die Choͤre konnte man nicht praͤciſer wuͤn⸗ 


ſchen, die Direktion derſelben verrieth, beſonders 
in den Fugen, den geuͤbten Meiſter. — Die In⸗ 


ſtrumental⸗Begleitung war aufs zweckmaͤßigſte 
angeordnet, und wenn die 90 Saͤnger dem großen 
Tondichter alle Gerechtigkeit wiederfahren ließen, 
ſo blieben die 38 Geiger und Pfeiffer, den Pauker 
nicht ausgeſchloſſen, wahrlich nicht zuruͤck. — 


Ueber Einzelnes laſſe ich mich nicht ein. Ihre 


Spalten in den Gebirgs-Bluͤthen mein Verehr⸗ 


tefter dürften ſonſt nicht zureichen. Ich bin noch 
fo erfüllt von dem gehabten Genuße — und ge: 
wiß geht es Vielen Andern wie mir — daß ich 
in der That nicht wuͤßte, wo ich anfangen, wo 
ich aufhören ſollte. Darum hoͤre ich hier auf, 
und ſchließe mit dem aufrichtigen Wunſche: Es 
moͤge Herrn Kantor Subirge noch recht oft die 
Freude zu Theil werden, aͤhnliche Meiſterwerke 
der Tonkunſt jo gelungen, Freiburg und deſſen 
Umgegend zum Genuſſe darzubieten. 
Verehrteſter! 
Ihre 
getreue VIII. 


— 


Zeit ta fen 

Den 26. Maͤrz 1813 in Berlin wird ein Land⸗ 
wehr⸗Ausſchuß errichtet. Den 27. März 1813 
Preußens Kriegserklaͤrung gegen Frankreich. Den 
28. Maͤrz 1814 Holland kommt an das Haus 
Oranien; Verfaſſungsurkunde fuͤr Holland 1095 
ben. Den 29. Maͤrz 1809 Abdankung Guſtavs IV., 
Königs von Schweden, zu Gripsholm. Den 30. 
März 1806 Joſeph Bonaparte wird König von 
Neapel. Den 31. März 1814 Einzug der Ver⸗ 
bündeten in Paris. Den 1. April 1814 Na 
poleon wird entthront. 


— — 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Spitzbube. 


Raͤthſel. 
Ohne Kopf und ohne Schwanz, 
Ohne Knochen bin ich ganz 
Nur aus Fleiſch und Blut und Haut, 
In gar kurzer Zeit gebaut. 
Ich gefalle warm und kalt 
Bin beliebt bei Jung und Alt. 


— — 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


